PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN OSTERFEST, GEHALTEN 


AM 8. APRIL 2007





„SUCHET, WAS DROBEN IST“








Der Osterglaube beginnt mit vielen Zweifeln. Erst langsam kommen die Jün-ger Jesu zu der Erkenntnis und zu dem Bekenntnis „der Herr ist auferstan-den“, „er ist wahrhaft auferstanden“. Die Zweifel der Jünger sind eine Hilfe für unseren Glauben, sie sollten eine Hilfe sein für unseren Glauben an jenes Geschehen, mit dem die christliche Verkündigung ihren Anfang genommen hat.


 


Als die Jünger zum vollen Glauben an die Auferstehung ihres Meisters ge-kommen waren, werden sie oft an das Psalmwort gedacht haben, das ihnen von ihrer Jugendzeit an vertraut war, „die in Tränen säen, werden in Freude ernten …  sie gehen dahin, sie gehen und weinen und tragen die Saat, die sie säen sollen, doch werden sie kommen, ja kommen mit Jauchzen und ihre Garben tragen“. So heißt es in Psalm 125 (Ps 125, 6 ff). 





Mit der Osterverkündigung hat das Christentum begonnen, mit ihr hat es angefangen mit der Kirche Christi. Wäre Christus nicht auferstanden, dann gäbe es kein Christentum, dann wäre Jesus von Nazareth einer der jüdischen Propheten geblieben. Auf die Auferstehung des Propheten von Nazareth kommt es an im Christentum. Darum ist nicht der Karfreitag der höchste Festtag für uns, sondern Ostern. 





Worum geht es in dieser Auferstehung, im Einzelnen? Und wie steht es heute mit dem Glauben daran?





*





Alles, was mit dem christlichen Glauben zu tun hat, wird heute, wenn es nicht gänzlich geleugnet wird, zumindest verwässert, in vielfältiger Weise, erst recht gilt das für das Fundament des Christentums, für den Osterglauben. Diese Verwässerung erfolgt nicht nur außerhalb des Christentums und der Kirche, auch innerhalb der Gemeinde Jesu erfolgt sie, ja, dort vor allem. Dar-in spiegelt sich der wankende Glaube der Verkündiger und derer, die ihre Lehrer gewesen sind. Dabei muss man zugeben, dass solche Verwässerung nicht immer in böser Absicht geschieht, zumindest nicht, wenn sie innerhalb des Christentums und der Kirche erfolgt. Oftmals will man auf diese Weise den  Menschen den Glauben leichter machen, der christlichen Botschaft den Ärgernischarakter nehmen oder auch der Kirche wieder mehr Einfluss ver-schaffen in der Öffentlichkeit. Da erkennt man dann indessen nicht die Ver-antwortungslosigkeit und die Torheit solchen Bemühens. Die Wahrheit ist nicht teilbar, entweder ist sie wahr, dann gilt sie ganz, oder sie ist nicht wahr, dann gilt sie gar nicht. Das wird hier nicht beachtet.





Die Osterbotschaft bedeutet nicht nur, dass es mit der Verkündigung Jesu nach seinem Tode weiterging, dass die Jünger ihn nicht vergessen konnten oder dass die Liebe stärker ist als der Tod. Sie bedeutet auch nicht einfach, dass am Ende alles gut werden wird, dass am Ende das Leben siegen wird. Und schließlich ist sie nicht nur ein Appell zum Optimismus. Das alles meint sie auch, die Osterbotschaft, aber in ihrem Kern beinhaltet sie mehr und Be-deutsameres, da bedeutet sie, dass der Gekreuzigte nach seinem schmach-vollen Tod und nach seiner Grablegung das Grab verlassen hat und einer Rei-he von Personen erschienen ist, denen, die Zeugen seiner Auferstehung sein sollten.


 


Er stieg in die tiefsten Tiefen unserer Erdennot hinab. Sein Leib wurde zer-schlagen. Er starb den Tod eines Ausgestoßenen. Man quälte ihn in den Tod hinein. Aber sein gemarterter Leib wurde wiederhergestellt, sein toter Leib wurde wieder lebendig. Und alles, was er verloren hatte in seiner Passion und in seinem Tod, das erhielt er zurück, und zwar in einem überreichen Maß.





Damit wurde er den die Menschen, die ihn zurückgewiesen hatten in ihrer Torheit und in ihrer Bosheit, in neuer Weise geschenkt. Aber als Verklärter wurde er ihnen wiedergeschenkt, das heißt: unsichtbar, in seiner himmlischen Herrlichkeit. Deshalb wurde er nur von denen gesehen, denen er erschienen war.





Wir müssen Acht geben, dass wir im Blick behalten, dass die Auferstehung nicht einfach nur die Unsterblichkeit der Geistseele meint. Das wäre nichts Besonderes, das gehört zum Menschsein eines jeden Menschen dazu. Die Unsterblichkeit gehört zur Natur der Seele des Menschen. In der Auferste-hung geht es indessen um die Wiederherstellung des ganzen Menschen. 





So kehrte Jesus in seiner Auferstehung zurück zum Leben mit Leib und See-le, mit Gottheit und Menschheit. Und - das müssen wir hier bedenken - seine Auferstehung brachte uns die Erlösung, die Befreiung von der Sünde und von der Gottesferne, die Versöhnung mit Gott und vor allem die Überwindung unseres Todesschicksals, wie es uns die Ursünde beschert hatte.





Auch wir sollen den Tod überdauern, wie er ihn überdauert hat, mit Leib und Seele. Darum wird Jesus der Erstling der Entschlafenen genannt (1 Kor 15, 20). Auch unser Leib soll an dem seligen Leben Jesu Anteil erhalten. Die Voraussetzung dafür ist allerdings die, dass wir zu ihm und zu seiner Kirche stehen, dass wir mit ihm die Ablehnung der Welt geduldig ertragen und dass wir durch die Nacht unserer Leiden und unseres Todes in der innigen Ge-meinschaft mit ihm hindurchgehen.





An der Auferstehung Jesu werden alle teilnehmen - darum ist er der Erstling der Entschlafenen -, aber nicht für alle ist sie ein Segen. Das muss gesagt werden in einer Zeit, die dazu neigt, die Botschaft der Kirche zu verkürzen und letztlich immer wieder zu banalisieren. Es gibt auch die Auferstehung zum ewigen Tod, zum ewigen Fernsein von Gott, nicht nur jene zum ewigen Leben. Das weiß bereits das Alte Testament. Zur Auferstehung der Toten gehören das Gericht und die Rechenschaft.





Gerade das macht die Osterbotschaft manch einem unsympathisch, und manch einer hört deshalb lieber von der Seelenwanderung, da braucht er sich im Leben nicht so anzustrengen.





Also: Christi Auferstehung ist das Modell unserer Auferstehung. Und sein Ostersieg soll der unsere werden, er kann der unsere werden, wenn wir mit ihm durchs Leben gehen. 





Und Jesu Tod und seine Auferstehung haben uns Versöhnung mit Gott gebracht und den Triumph über ein hoffnungsloses Todesschicksal.





Das aber ist ein Schatz, den wir in irdenen Gefäßen tragen, so sagt es die Heilige Schrift (2 Kor 4, 7), wir können ihn verlieren und neu erwerben, mit Gottes Gnade können wir ihn jedoch auch bewahren.





*





Allein, wie ist das mit dem Glauben an dieses Geschehen und an diese neue Wirklichkeit? Das ist die zweite Frage, die wir uns stellen wollten.





Die berühmte Faustdichtung von Goethe beginnt bezeichnenderweise mit einem Ostermorgen, dessen Botschaft die Osterglocken verkünden. Und der Titelheld erklärt: „Die Botschaft hör ich wohl, allein, mir fehlt der Glaube“. Das sagt er für viele heute.





Um den Glauben steht es schlecht in unserer Welt. Er ist schwach geworden, nicht nur im Hinblick auf diese Botschaft. Schwach geworden ist dabei vor allem der Glaube an die Kirche selbst und an ihre göttliche Stiftung. Ostern ist nur noch ein Frühlingsfest für weit mehr als 50 % derer, die noch den Christennamen tragen. In der Öffentlichkeit bemüht man sich mit Erfolg die-sen Glauben und gar noch die Reste dieses Glaubens zu zerstören. Und viele, die noch nominell zu Kirche gehören, hören da lieber auf ihre Feinde als auf ihre Freunde.


Warum ist es so schwer, die Osterbotschaft zu glauben? Weil sie nicht im Trend liegt - unsere Gesellschaft ist säkularisiert -, weil sie anspruchsvoll ist, weil sie unserem Stolz nicht schmeichelt und weil sie aus der Botschaft vom Kreuz hervorgeht.





Aber sie ist besser bezeugt und vernünftiger als all das, was viele von uns sonst zu glauben bereit sind. Man wundert sich, wie leichtgläubig der moder-ne Mensch im Alltag ist. Die Auferstehung Jesu ist bezeugt durch glaubwür-dige Zeugen, die um dieser Botschaft willen einen gewaltsamen Tod gestor-ben sind, und sie ist bezeugt durch das segensvolle Wirken der Kirche in zwei Jahrtausenden. Man kann nicht sagen, die Zeugen der Auferstehung Je- su seien unkritisch gewesen, im Gegenteil, sie kannten den Zweifel, am An-fang zweifelten sie, aber sie wurden in ihrem Zweifel überwältigt durch die Fakten, mit denen sie konfrontiert wurden.








*





Die Auferstehung Jesu gereicht uns zum Heil, wenn wir sie mit dem Munde bekennen und mit dem Herzen glauben (Rö 10, 9), wenn wir für sie einstehen und aus ihr leben, das heißt, wenn wir im Blick auf den auferstandenen Christus „suchen, was droben ist“ - so sagt es die Lesung dieser heiligen Me-sse -, und wenn wir uns nicht an das Sichtbare binden und unsere Hoffnung nicht auf die Weisheit der Menschen setzen. Amen.
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